
    
 

 

 

   
  

  
Die deutliche Literatur in Wien

und Diederöfterreidg.

Babenberger Leopold habe dem- Kater auf der Sagd

das Leben gerettet, indem er ihm im Augenblice der

II Gefahr feinen Bogen reichte, und als Belohnung dafür

IE das erite erledigte Neichslehen, Die Dftmarf, erhalten.

7 Eıft in einer jpäteren Zeit it Diefe Sage an die

Hiftorifche Perfon des erjten Babenbergers angelehnt

worden; wejprünglich wurde fie von einer mythifchen

Berjönlichfeit erzählt, welche in der Tähe des jpäteren

Klofters Melt ihre Verehrung genob. Dieje miythijche

Perfon aber Hat die Sage und Dichtung von den

Nibelungen in dem Markgrafen Rüdeger feitgehalten, der feinen Sit zu Pöchlarn hat und

als der trene Hüter und Schugpatron der Öfterreichifchen Lande, als öfterreichiicher

Nationalderos erjcheint.

An dasjelbe Klofter Melt Eniipfen im XI. Sahrhumderte die Anfänge einer geiftlichen

Dichtung im Donanthale an. Das ältefte Denkmal niederöfterreichifcher Dichtung wurde

hier in einem Mavienliede aufgefunden, welches die heilige Jungfrau mittelft der im ganzen

Mittelalter beliebten Anhäufung von vorbildlichen Bezeichnungen aus demalten Tejtamente

und in einer Fitlle von Bildern feiert, welche es in alterthünmlicher Weife mehr aufzählt

als ausführt. Die erfte dichterifche Perjönlichteit, welche ung in Niederöfterreich namentlich

bezeugt ift, Tebte in Melk und war eine Kraut: die erite Frau, jo viel wir wifjen, welche in

deutjcher Sprache gedichtet hat.
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Die geijtliche Literatur des XI. Iahrhunderts ift im Donauthale nicht urfprünglich,
jondern aus fremden Einflüffen erwachien. Diefe Einflüffe Famen zuvörderft aus
Mitteldeutfchland und Franken, two fich die geiftliche Dichtung in deutjcher Sprache zuerft
aus der Predigt entwickelt hatte. Sie famen aber auch aus dem Süden, aus Kärnten, wo
fich gleichfalls im Anfchluffe an die Liturgie und unabhängig von der modernen franzöfifchen
Theologie eine mehr nationale Richtung der geiftlichen Poefie heranzgebildet hatte, Das
Donauthalfah feine Aufgabe darin, zwifchen beiden Richtungenzu vermitteln. Man vereinigte ”
Denkmäler jowohl der fränktfchen, als der färntnerifchen Literatux in den Sandfchriften.
Man nahm eine poetifche Behandlung des erften Buches Mofes, die jogenannte Kärntner
Genefis, zwar noch auf, aber man bearbeitete fie in fo freier Weife, daß die moderne
franzöfiiche Theologie und die fränfifche geiftliche Dichtung fast mehr Antheil daran haben
als das zu runde gelegte Original, Man gab fich aber weiter nicht mehr die Mühe, eine
färntnerifche Bearbeitung de3 zweiten Buches Mojes voll weltlichen und ariftokratischen
Sinnes umzuarbeiten, fondern man fehte einen „Mofes“ eigener Arbeit voll jchwer ver-
jtändlicher Gelehrjamfeit und myftiich-allegorifcher Deutungsfucht an ihre Stelle, welchen
ein anderer Verfafjer wieder durch die Gefchichte Bilcams ergänzte. Ebenjo fpikfindig,
aber ganz im Sinne der damaligen Theologie handelte die Melker lausnerin Frau Ava
von den fieben Gaben des heiligen Geiftes, welche fie mit den Beftandtheilen des menjch-
lichen Nörpers und Geiftes in Parallele brachte, und von Themen wie der Antichrijt und
das jüngjte Gericht, welche in Mitteldeutjchland wiederholt behandelt worden waren;
aber ihre funftlofe Manier und ihr ärmlicher Stil ziehen weniger an als die Naivetät, mit
welcher ic) hier und da die Weiblichkeit verräth. Der Einfluß der franzöfiichen Theologie
dauerte fort und nahm zu, die Werke ihrer bedeutendjten Vertreter findet man noch heute
in vielen Abjchriften der öfterreichifchen Klofterbibliothefen. Auch die Gegner derjelben,
wie der Verfaffer des „Anegenge“, welcher die Schöpfung der Welt, den Simdenfall
und die Erlöfung in jtiliftifch und metrijch gewandten, poetifch aber werthlojen Verjen
behandelt, fonnten fich ihrem Einflufje nicht entziehen. Selbft die erzählende Dichtung
und die Legende entbehren jelten des theologifchen Lehrziveckes und auch das alte Spiel mit
der Siebenzahl, mit geiftlichen Ausdeutungen Förperlicher Dinge 2c. dauert fort.
Den Stoff zur erzählenden Dichtung lieferten hauptjächlich das Leben des Täufers
Sohannes und Bruchjitücde aus dem Leben Shrifti. Sit es bloßer Zufall, daß man den
Ausdrud tiefen Schuldbewußtjeins und der venigen Zerknivjchung, der fich anderwärts jo
häufig vernehmen läßt, in Niederöfterreich gänzlich vermißt und höchfteng einer thetorisch
überhäuften Predigt begegnet, welche ihren Zuhörern die Hölfe heiß zu machen jucht?
Diehternamen find mur wenige auf ung gefommen, ein Priefter Arnold hat in einem
abjtrus zufammengewitrfelten Gedichte von der Siebenzahl und noch allen möglichen
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anderen Dingen gehandelt und auch eine Jufianenlegende Hinterlaffen; ein (Briefter ?)

Heinrich ruft in einer verfifieirten Litanei den Beijtand aller Heiligen gegen den böfen Feind

an. Der bedeutendfte Name ift zugleich der des erften Sativifers in deutjcher Sprache:

Heinrich von Melk führt ung an den focalen Ausgangspunkt unferer Betrachtung zurüd.

Heinrich von Melf muß aus dem Widerftreite des geiftlichen und weltlichen

Elementes verftanden werden, welche im XII. Jahrhunderte im ampfe lagen. Weltluft und

Abtödtung des Fleifches, Nittertfum und Kirche hießen die Gegenfähe, welche um die Ober-

hand rangen. Heinvich von Melk ftand mitten in diefen Conflicten, er war als Ritter geboren

und zog fich in feinem Alter al3 Laienbruder ins Klofter zurüd. So ftand er außerhalb

des Nitterthumes, dem ex mit Herz und Überzeugung angehörte, und war doch fein Geiftlicher.

Für die Schäden des weltlichen und geiftlichen Standes hatte er ein gleich offenes Auge

und einen durch die Leidenschaft geichärften Blid. Aus fehwerverwundeten Herzen jchrieb

er feine „Erinnerung an den Tod“, einem verderbten Gejchlechte ruft er fein dumpfes

memento mori in die Ohren, nicht in umfchreibenden Phrafen oder ermitdender Rhetorik,

fondern anfnüpfend an einen beftimmten Fall, indem ev einmal das Leben eines Königs-

iohnes fehildert und darüber fein o vanitas! ruft, indem er die Frau an die Bahre des

Mannes führt, oder indem ex die Pforten des Ienfeits öffnet und demzitternden Sohne die

Qualen der Hölle durch den Geijt des Vaters jchildern läßt.

Der Gegenfat zwifchen dem Geiftlichen und Weltlichen beherrjchte nicht 6108 das

Leben, fondern auch die Dichtung des XI. Jahrhunderts. Der geiftlichen Dichtung, welche

ihre Gedanken der franzöfiichen Theologie und ihre Formen der Yateinijchen Dichtung

entlehnte, ftand die weltliche Dichtung dev Spielleute gegenüber, welche die nationalen

Stoffe der Heldenjage in altheimifcher Form behandelten. Am Ende des Jahrhunderts

unterlag die erjtere, wiederholt Elagen die Verfafjer geiftlicher Dichtungen, daß fie bei ihrem

Publicum nur wenig Beifall zu erwarten hätten, und Die Richtung Heinrich von Melt

fand im XI. Sahrhunderte einen ganz vereinfamten Nachfolger. Die Spielleute oder

fahrenden Sänger, welche das einheimifche volfsthümliche und nationale Element vertreten,

bleiben Sieger und Haben der Dichtung in Niederöfterreich in der Blütezeit des Mittel-

alters ihre Signatur gegeben. Während man fic) anderwärts im &po3 umd in der Lyrik

den neneren Stoffen und Formen, welche aus Frankreich kamen, zumandte, bewahrt

Öfterreich die alterthüimlichen und nationalen Stoffe und Formen, und nur langjam und

allmälig dringen auch hier fremde Einflüffe duch. Der Heimifche Stil ift frifcher, natütv-

licher, finnlicher und inniger, der fremde ift Funftmäßiger, conventioneller, geiftreicher,

aber kälter. Wo fich die Vorzüge des erfteren mit denen des Legteren verbinden, da hat die

Dichtung in Niederöfterreich um das Jahr 1200 eine Höhe erreicht, welcher außer Öfterreich

mr ein einziger Dichter der Zeit gleichgefommenift.



Dieje Höhe wurde zunächjt im volfsthümlichen Epos erreicht. Den Stoff desjelben

bildet die nationale Heldenjage, welche fich in Öfterreich und nahezu allein hier gegen-

über dem Andrängen fremder Elemente behauptete. Fir den Gejchmad der vitterlichen
Gejelljchaft und wohl am glanzvollen Hofe der Babenberger dichteten Spielleute, welche
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Aus der Nibelungen-Handichrift der Ambraferfammiung zu Wien.

ritterliche und Höfifche Bildung bejaßen oder jelbft Ritter waren, in dem Zeitraume von

1190 bi8 1210 die Lieder von den Nibelungen, welche jegt zum erften Male

aufgezeichnet und wie die NRitterepen vorgelefen wurden. Sie ftreben nach der Vereinigung

de3 alterthümlichen mit dem modernen Stil; aber ungleich wie fie in Behandlung und

Ton ebenjowohl, wie an innerem Werthe find, zeigen die einen mehr den Charakter der
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volfsthümlichen Spielmannspoefie, die anderen den der höfischen Kunft. Nach dem Mufter

der Leßteren wurdenfie noch imerften Viertel des XII. Jahrhunderts wiederholt zu einem

einheitlichen Ganzen von der Art der Ritterromane zufanmengeftellt, und diefe Nedactionen

bilden das Nibelungenlied, wie 8 uns heute in den Handchriften vorliegt. Auf der Höhe,

welche das volfsthümliche Epos in einzelnen, ja den meiften diefer Lieder erreicht hat,

I

  
WaltHer von der Vogelweide. (Nach der Barifer Handichrift.)

finden wir e8 in fpäteren Erzeugniffen nicht wieder, nur für wenige und wenig bedeutende

Stücke diefer Art ift die Entftehung in Niederöfterreich verbürgt oder wahrfcheinlich.

Auch die weltliche Lyrik bildete fich in Niederöfterreich unmittelbar aus nationalen

volfsthümlichen Elementen heran. Einfach in der Form und nad) den ftrengeren Begriffen

der Blütezeit bequem in den Neimen, aber voll Anfchaufichfeit und Lebendigkeit, voll

Natürlichkeit und finnlicher Wärme ftehen die älteften überlieferten Strophen, welche
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wiederum zum Theile aus Frauenmumd gefloffen find, jener in Nachahmung der Franzofen
und Provenzalen am Nheine begründeten, zwar Eunfteeicheren, aber auch Fälteren und
farbfoferen Richtung gegenüber. Erft Neinmar von Hagenau, wie e8 jcheint ein Elfäffer,
welcher nachmals am Hofe Leopold des Tugendhaften dichtete, hat jene fremde Kumft
nach Ofterreich verpflanzt und vajch Dis zum Manterivten entwidelt. Ihn verehrt als
feinen Lehrer Walther von der Bogelweide; aus ritterlichem Gefchlechte, aber ein
Fahrender, welcher in Öfterveich fingen und jagenlernte und wiederholt am öfterreichifchen
Hofe febte. Er verbindet die Vorzüge der in Niederöfterreich heimischen Kunft mit denen
der fremden, welche er von Reinmar erlernt hat. Er vereinigt das Volfsthümliche mit dem
Conventionellen, die Natur mit der Kunft. Er ift nicht blos geijtreich wie fein Lehrer und
will nicht b(o8 geiftreich jein wie diefer: er ift auch gefühlvoll. Er verfnüpft nach dev Weife
des altheimischen Minnefanges das Naturgefühl wieder mit der Liebesempfindung, von
welcher e3 die vheinifche Lyrif getrennt hatte. Ex fucht wie Reinmar das Stilvolle, aber
ohne auf das Individuelle, Beftimmte und Sinnfiche zu verzichten. Seinem monotonen
Lehrer gegenüber jehen und hören wir ihn unaufhörlich in wechjelnder Geftalt, und er ift
nicht weniger bunt in dev Form als ımerjchöpflich in dem Snhalte feiner Lieder. Das Höfifche
Liebezleid, da conventionelle Trauern um die Geliebte fiillt ihn nicht aus, fein Blick ift
auf das Ganze, auf jein Vaterland, auf das Wohl der Menjchheit gerichtet. Er gehört zu
den größten Lyrifern, welche das Mittelalter hervorgebracht hat.

Walther war nicht 6lo3 Liederdichter fondern er war auch) Spruchdichter und mu
al3 jolher hat ev Schule gemacht. An öfterreichifchen Hofe dichteten noch in der erften
Hälfte des XIIL. Jahrhunderts ein Bruder Werner, ein Herr Pfeffel, jowie ein rheinifcher
Ritter Neinmar von Zweter; vielleicht hat auch der Marner noch in Öfterreich von Walther
gelernt. Der ideale Minnegefang dagegen fand nach Walther in Niederöfterreich feinen
bedeutenden Vertreter mehr. Die auf ihn folgende Lyrik entwickelte vielmehr die volfg-
thümlichen Elemente, auf denen Walther Dichtung fußte, und welche nun ganz die
Oberhand gewannen. Im Anfchluffe an das volfsmäßige Tanzlied entjtand jebt die
jogenannte Höfische Dorfpoefie. Begründer und bedeutendfter Vertreter diejer Richtung tft
ein baierischer Nitter Neidhart von Neuenthal, dev am Hofe Friedrichs des Streitbaren
dichtete. Die Scene diefer Dichtung ift das Dorf; der vitterliche Dichter tritt unter den
Bauern auf und betheiligt fich an ihren Liebes- und Raufdändeln. Die Vorausfegung
ift ein durch Reichthum und Macht übermüthig gewordener Banernitand. Gegenftrophen
gegen die Neidhartichen Lieder gingen unmittelbar aus den Bauernfreijen hervor, welchen
die Gabe fedfer Improvijation damals fehon zu eigen war. Sie ichlofjen fich wie ihre
Vorbilder unmittelbar an die Tanzmufif an, als deren ©Siß hier zum erften Male Wien
erjcheint, two damals auch der Tannhäufer, ein Iuftiger Fahrender, feine übermüthigen,
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aber Funftvollen Tanzweifen fang. Die Lieder in der Manier Neidhart3 dauerten bis ing

XIV. Sahrhundert fort, wurden immer gröber umd unfläthiger und zeigen ung, wie

allgemach der derbe und draftifche Effect an die Stelle des durch Walther vepräjentirten

idealen Stiles tritt.

Ganz diefelbe Wandlung machte aber auch dag Epos in Niederöfterreich durch.

Auch hier Hatte man fich der einfeitigen Richtung des höfifchen Nomanes verjchloffen, dag

Volfsepos wie die volfsthümliche Lyrik war realiftifcher, als die Höftjche Kunft. Nachdem

zuvor ein Laie, Konrad von Fuffesbrunnen, den Stil des höfiichen Epos auf geiftliche

Segenftände anzınvenden verfucht hatte, erfchien — erft in den Zwanziger-Jahren — ein

Kitterroman des Stricers: „Daniel von Blumenthal“, und felpft diefer weicht jtark nach

der Seite des volfsthümlichen Epos aus. Als derjelbe Verfaffer wieder einen vitterlichen

Stoff behandeln wollte, griff er zuriick in das XII. Jahrhundert und überarbeitete das

Nolandslied des Pfaffen Konrad. Seine Stärfe fühlte er aber exit, al3 er zum Theile

uralte, in allen europäifchen Literatuven verbreitete Stoffe in der Form des Schwanfes,

der Novelle oder der Fabel behandelte. Auf dem Gebiete der draftifchen Darjtellung ift der

Stricker ein Meifter feiner Kunft und Jahrhunderte lang ift die epijche Erzählung in

Dfterreich, von technischen Fortjchritten abgefehen, auf dem Punkte ftehen geblieben, auf

welchen ev fie geftellt hatte. Wie Neidhart, jo lebte auch fein „Pfaffe Amis“ mit feinen

Schwänfen bis ins XIV. Jahrhundert fort, wo ihn der Wiener Philipp Frankfurter unter

dem Namen des „PBfaffen vom Kahlenberg“ weiterjchiekte, biS ex fich endlich im Eulenjpiegel

verlor. Schon bei dem Strieter beginnen auch die Klagen um den Verfall der höfijchen

Kunft und Sitte; ein Nachfolger am Ende des Jahrhunderts, dev Wiener Bürger Janjen

Enenfel, wirft in feinem „Fürftenbich“ bereits einen jehnfüchtigen Blic auf die glanzvolle

Zeit des Babenberg’schen Hofes zuriick. Und während Wien in Schwänfen wie Der

„Wiener Meerfahrt” al3 der Sit einer lebenzluftigen, zechfrohen Bürgerfchaft ericheint,

entwerfen Konrad von Hazlaı md der fogenannte Seifried Helbling jatiriiche Local-

fchilderungen zwar in verwilderter Form, aber voll unmittelbaren Lebens und draftiicher

Wirfung. Das Satirische und Anefdotenhafte dringt nach und nach in alle Dichtungs-

gattungen ein, e8 vaubt nicht mur in Enenfels Weltchronif und Fürftenbuch der Gejchichte

an Boden, in den Dichtungen eines Wiener Arztes, Heinrich von Neuenftadt, ftiehlt 8

fich auch in den ernfteren Roman und in die geiftliche Dichtung ein. Und wo e&, wie in

dem „Kreuziger” eines Ausländers, des Iohanniters Johann von Frankenftein, gänzlich

fehlt, da hat die Dichtung ihre befte Kraft, das Talent für vealiftiiche und draftiiche

Darftellung, eingebüßt.

Diefe Wendung zur realiftifchen Darjtellung des Wirklichen, Gegenwärtigen und

Profaifchen verfündet ung bereit3 den Übergang von der mittelalterlichen Dichtung zur

Wien und Niederöfterreich. 10
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Neuzeit. Wirklich verlangte man in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts von der
Dichtung nur mehr den unmittelbaren Nuben. Heinvich der Zeichner, der fruchtbarfte ımd
berühmtefte Spruchdichter feiner Zeit, fam mit jener maffenhaften Production Diejem
Bedirfniffe entgegen. Auf ihn folgt Peter Suchenwirt: ex liefert gereimte Wappen-
bejehreibungen, Zob- und Ehrenreden zum Preife von Fürften und Edlen und begleitet die
bedeutendften gejchichtlichen Ereigniffe der Zeit mit jeinen Berjen. Ihn erfüllt noch die
Vorftellung einer großen Vergangenheit, mit deren vitterlichem Glanze die Gegenwart
nichts gemein hat, und ex ftellt die Wiener Sitten jener Tage in feinem herben Tadel oft
nicht vortheilhafter Hin als Beheim in feinem „Buch von den Wienern“. Zuleßt verliert
fic) die Dichtung ganz in die Profa und Selehrjamfeit: Gregor Hagens Gejchichtschronif
entjteht und Heinrich von Miügeln, ein gelehrter Dichter, fehreibt eine ungarische Chronik
in der Umgebung des Erzherzogs Rudolf IV. von Habsburg, welcher 1365 die Wiener
Univerfität gründete und den Beinamen des Stifters führt.

Einen jchöneren Abjchluß hat das Mittelalter nirgends gefunden und einen
verheißungsvolleren Anfang die nene Zeit nirgends genommen als in der Berfon des
Kaijers MagimilianI., in welcher fich zwei Beitalter die Hände reichen. Ein Meifter in
jeglicher förperlichen Kumft, der gewwandtefte Zechter und der tollfiihnfte Reiter feiner Beit,
Iheint er dag deal des ritterlichen Mannes mit hinüber zu tragen in das Jahrhundert
der Reformation. Mit demfelben Sutereffe, welches er der Dichtung des abfterbenden
Nittertfums bewahrt und dem wir die bedentendfte Sammlung der „Heldengedichte“
des Mittelalters, das fogenannte Anbrafer Heldenbuch, verdanken: mit demfelben
Sntereffe verfolgt er die Beftrebungen der neulateinifchen Dichter und Humaniften und
verhilft durch feine mächtige Unterftügung und Förderung ihren Tendenzen zum endlichen
Siege. Exft nachdem durch den Humanismus die Iholaftifche Lehrmethode verdrängt war,
erreichte die Univerfität in Wien ihre erfte Blüte: an ihr hielt der berühmte Aftronom
Georg Penerbach 1454 und 1460 die erften Borlefungen über römische Clafjifer in
Deutjehland. Zu Beginn der Regierung Marimilians erhielt ferner die Buchdruderfunft
in Wien einen feften und dauernden Sit. Der Kaifer wirkte anvegend und veranlafjend
auf allen Gebieten, namentlich auf denen der Gejchichte, der Genealogie und der Landes-
beichreibung. Ex Liebte es, Männer von Geift und Wiffen um ihren Nath zu fragen, und
juchte fie in feine Nähe zu ziehen. Er war beftändig von einem Kreife von Gelehrten und
lateinischen Dichtern umgeben, welche als fein Hofitaat oder als feine Afademie gelten
fonnten und fich in Berherrlichung feiner glanzvollen Berfönlichfeit überboten. Er hat den
bedeutendften Lateinischen Dichter der Zeit, Geltis, nach Wien berufen, welcher hier 1497
die gelehrte Donaugefellfchaft gründete und mit den Studenten lateinische Schuldramen
aufführte. Auch Hutten erfchien vorübergehend in diejem Streife. Kaifer Max war endlich
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auch jelber Dichter und Schriftfteller: nach feinen Angaben und Aufzeichnungen haben feine

Geheimjchreiber Melchior Pfinzing und Mar Treitfauerwein, der eine den Thenerdanf

y \

in Berjen, der andere den Weißfunig in Proja abgefaßt. Das poetische Werk bedient
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fi) der in den legten Zeiten des Mittelalters beliebten Formder Allegorie, mit welcher

e3 in zarter Weife die Erinnerung an eine jchöne Wirklichkeit, an Maximilians kurze, aber

glückliche Ehe mit der Erbin von Burgumd und an unzählige glückliche Augenblicke eines

friichen und muthigen, hoffenden und wagenden, fämpfenden und vingenden Jugendlebens

verbindet.
10*
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Aber die zarten Pflanzungen Marimilians fanden bei den folgenden Generationen
weder Schuß noch Pflege. Das Sahrhundert der Reformation ift an der Entwicklung der
deutjchen Literatur in Öfterreich Ipurlos vorübergegangen. Lobjprüche auf die Stadt
Wien wurden im Zeitalter der Nenaiffance freilich Mode: der ehrfame Schufmeifter bei
den Schotten in Wien, Wolfgang Schmelzl, welcher mit Thomas Brumner zu Steyer fich
in den Ruhm eines öfterreichifchen Hans Sachs theilt, eröffnete fie im Sahre 1547, und
fein Geringerer al3 Hans Sachs felber war unter feinen Nachfolgern. Aber fie preifen
Wien nicht als eine geiftig bedeutende Stätte, jondern als ein Paradies des Wohllebeng,
als prachtvolle, Yebenstuftige und genußreiche Stadt. Die Zeiten der Gegenreformation
und des dreißigjährigen Krieges vollends fahen die öfterreichifche Literatur auf dem tiefiten
Punkte, auf welchen fie jemals herabgejunfen it. Im den Zefuitenfchulen wurde der
Unterricht nicht mehr in deutjcher, fondern in lateinijcher Sprache ertheilt, und damit war
der Weiterentwielung des deutjchen Schrifttfums im Innern des Landes der Boden
entzogen. Die Einführung der Cenfur zerftörte jeden geiftigen Verkehr mit dem proteftan-
tiichen Deutjchland und verhinderte auf dieje Weife ebenfo die Befruchtung von außen.
Die Meifterfingerfchulen, welche mit der Luther’fchen Lehre nach Öfterreich gefommen
waren md mit diefer das Los der Verfolgung theilten, wanderten mit ihren Sabungen
und Sammlungen aus und nichts blieb zurück als das lateinifche Schuldrama, welches
von den Iefuriten mit unerhörtem Glanz und Pomp in Scene gefeßt wınde.

Wälrend in den höheren Kreifen von Wien, durch die geographifche Lage und
geichichtliden Verhältniffe begünftigt, die italienische Literatur eine ruhmvolfe Epoche erlebte,
blieb bei dan Volfe num ein einziges Element der PBoefie in Straft: das draftiiche oder der
Spaß, welger jeit alten Zeiten hier niemals fehlte oder verfagte. Selbft die Kanzel ftand ihm
jebt nicht zı Hoch und Abraham a Sancta Clara, ein geborner Schwabe, Hofprediger
zu Wien, wrband ihn auf die gejchieftefte Weife mit der Satire und mit der Predigt. Ein
Birtuoje af feinem Inftrumente, auf dem ihm fein Kunftgriff fremd war, verftand er fich
auch auf di Schwächen feiner Zuhörer und verfehlte deßhalb niemals den beabfichtigten
Effect. Aufder ftändigen Wiener Schaubühne ließen fich inzwijchen, abwechjelnd mit dem
Schwulft md Bombaft der Haupt- und Staat3actionen, die rohen Späße des Hans Wurft
vernehmen. Exrtemporirt, wie fie waren, haben beide mit der Literatur jo wenig zu fchaffen,
als die Kreizercomödien, die Thierheen und Fenerwerke, an welchen fich das Bublicumin
den Borftäiten oder im Prater erkuftigte.

Auch die ganze exfte Hälfte des XVII. Jahrhunderts war für Die Deutsche Literatur
in Öfterreig verloren. Der Plan einer Aademie dev Wiffenfchaften in Wien, welchen
Leibnib imzweiten Decennium vorgelegt und der bereits die fatferliche Genehmigung
erhalten hate, Fam ebenfowenig zur Ausführung, als es dem Hofdichter Heräns gelang,



149

eine Sprachgefellffchaft an die Stelle der fruchtbringenden zu jegen. Erjt in den Bierziger-

Jahren, alfo nachdem er in Deutjchland durch die Angriffe dev Schweizer bereits matt

gejeßt war, fand Gottjched ein Hänflein ohnmächtiger VBerehrer in Wien; aber fie waren

fo wenig zahlreich und 'einflußreich, daß fie den Gedanken, eine deutjche Gejellichaft nach

dem Mufter der Leipziger zu gründen, als eine Unmöglichfeit ablednen mußten, und ein

 
Abraham a Sancta Clara.

Epos wie Scheybs Therefiade konnte allenfalls denBeifall'Gottjcheds erhalten, nach defjen

VBorfchriften es gedichtet war, theilte aber mit Schönaichs Hermann bald dag Schidjal der

Bergefienheit. Eher ließ Jich von Sottjched Einfluß auf die Entwicklung des Drama

erwarten: fein Cato wınde 1748 mit großem Beifalle gegeben und jchon jeit 1749 erjchten

in Wien ein Seitenftüc zu feiner „Schaubühne". Negelmäßige Stiteke begannen die

Herrichaft der Stegreifcomödie wenigftens infoweit einzujchränfen, daß ihnen einige Tage

der Woche auf dem Theater eingeräumt wırden. Gottjched hatte nicht übel Luft, die Rolle,

welche er in Deutjchland ausgefpielt hatte, in Wien noch einmal von vorne zu beginnen:



150

er erjchien 1749 in Wien und jelbft bei Hofe, aber fein Befuch hatte nicht die gewünschte
Folge und Wien hatte ein Jahrzehnt fpäter in Somnenfel3 einen Mann moderneren
Zufchnittes, welcher ihm Gottjched md Nicolat in einer Perjon werden jollte.

Bon der größten Bedeutung für die weitere Entwidlung unferer Literatur wurde
der fiebenjährige Krieg. Seit jeher hat das Öfterreichijche Militär in den höheren umd
niederen Gliedern der deutfchen Sprache und Literatım Liebe und Theilnahme in hohem
Mape entgegengebracht. Die Zahl der öfterreichijchen Dichter, welche dem Militär dauernd
oder vorübergehend angehörten, ift Legion. Der Aufenthalt öfterveichifcher Truppen in
Deutjchland hat während des fiebenjährigen Krieges zuerst der Überzeugung Bahn
gebrochen, daß man in geiftigen Dingen dem Auslande gegenüber zurück fei, daß man von
den Deutjchen im Neiche zu lernen habe. Mit Bewilligung der Kaiferin jchieften hohe
Aelige ihre Söhne zum Studium an deutsche Univerfitäten. Gellert wınde der Mentor
Öfterreichs fo gut wie Deutjchlands. Die Begeifterung für den redjeligen, allzu weichen
Mann brachten die Soldaten jeder Charge aus Deutfchland mit in ihr Vaterland zuriick und
bahnten eine neue und innigere Verbindung mit der deutjchen Literatur an, als jeit
Sahrhunderten beitanden hatte. Num begann e8 auch in Wien alfenthalben fich zu vegen.
Was zehn Jahre früher unmöglich gewefen war, das trat am Beginne der Sechziger-Sahre
fichtbar vor die Augen: eine gelehrte deutiche Gejellfchaft wurde von Niegger gegründet und
zählte Sonnenfels zu ihren Mitgliedern. Nach dem Mufter der deutjchen Wochenjchriften
erjchienen mm „die Welt“ von Klemm und Heufeld und „der Mann ohne Borurtheil“
von Sonnenfels, Beitjchriften, in welchen man die Säuberung der Schaubühne von den
Ropeiten des Hans Wurft und den Hafner’ichen Blattheiten zum Hauptangenmerfe nah,
wie denn Slemm und Heufeld auch die hervorragendften Dichter regelmäßiger Stücke waren.
Sonnenfels aber, ein Mann von ftrebendem Ehrgeize, furchtlos und ichonungstos gegen
alles, was die Aufklärung al3 Vorurtheil bezeichnete, verjtand fich zum Mittelpunfte der
literarifchen Tendenzen zu machen und organificte, feit Sojef I. Anteil an der Regierung
nah, im Stume der ofefinifchen Reformen Theater und Literatur.

Diejelbe Rührigfeit und Haft, welche Sonnenfels entfaltete, fennzeichnet die öfter-
veichijche Literatur der Zeit überhaupt. Das Selbftbewußtfein war geichwellt: man glaubte
demAuslande, von dem man noch eben gelernt hatte, bald um Meilenweite voraus zu
jein. Der Gedanfe einer Akademie wurde mehrmals wieder aufgenommen: lopftock und
Lejjing jollten berufen werden, Wieland richtete feine Blicke nach Wien. Aber die Berufung
eines mittelmäßigen Literaten aus Erfurt, der jeine Erwartungen nicht befriedigt fand,
brachte in Deutfchland eben fo jchnell wieder Enttäufchung hervor. Die Tagesliteratur
florirte in Wien eine Finze Zeit, um ebenfo vajch wieder abzublühen. Das Jahr 1766
brachte in vier Monaten 27 neue Wochenfchriften an den Tag und die Flut der
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Beitfchriften jchwoll big in die Mitte der Siebziger-Iahre noch immer höher an, um dann

ebenfo rasch wieder zu verjchwinden. Vollends als Kaifer Iofef 1781 die Cenfurfreiheit

gewährte, kannte die Schreibjeligfeit der Aufklärer feine Grenzen mehr. In 18 Monaten

erfchienen 1172 Brofchiiwren: alle von einem und demfelben Inhalte mit Bornz fatirijcher

„Naturgefchichte des Mönchsthums”, die Aufklärung predigend und gegen die Mönche

 
Sofef von Sonnenfels.

zu Felde ziehend. Bei ihrer nachläffigen Form haben fie nicht einmal für die Entwielung

der Profa eine Bedeutung, welche überhaupt durch die Aufklärung wenig beveichert worden

ift. Außer den publiciftifchen Arbeiten von Sonnenfels und Klemm dirfen höchjtens ein

Verfuch im Voltaire'jchen Roman: „FZauftinus“, ein rechtes Gemifch von Eynismus und

Aufklärung, und das Werk eines öfterreichiichen Dffieiers, Dyana-jore von Meyern,

Erwähnung beanjprucdhen; das legtere hat allein mit Blumauers Schriften das Jahr-

hundert überlebt.



Für die Dichtung pflegt in Zeiten, welche jo jehr nach außen bejchäftigt find, meift
die innere Nuhe und Sammlung zu fehlen. Auch Hat Niederöfterreich im XVIL. Sahr-
hundert fein großes poetisches Talent gezeitigt. Aber das Zeugnif darf den Dichtern der
drei legten ahrzehnte nicht verfagt werden, daß fie ihrem Baterlande feit einer Reihe
von Zahrhunderten zum erften Male wieder einen Plab in der Literaturgefchichte erobert
haben. Sie theilen fi naturgemäß in zwei Generationen ab. Die erfte wirkt in den
Siebziger-Jahren, befteht zum größten Theile aus Erjefuiten und dichtet, dem Mufter
der Stlopftod und Nanler folgend, Oden in antifen Silbenmaßen, ohne den Tendenzen
der Zeit Einfluß auf die Dichtung zu gejtatten; Denis und Maftalier ftehen an der Spibe
diefer Gruppe und der erftere hat durch feine Überjegung des Dffian auch auf das
Ausland zurücgewirkt. Die zweite Generation wirkt in den Achtziger- und Neunziger-
Sahren, beteht zum größten Theile aus Sreimaurern, hält fich näher an das Beijpiel
Wielands, welcher in Wien feinen ftärkiten Anhang hatte, und fteht als Tendenzpoefie
durchaus im Dienste der Ideen des Sofefinischen Beitalters. Die bedeutendften Namen
Diefer Gruppe find Alxinger und Blumauer, in der Nahahmung Wielands und in der
Abneigung gegen fpeculative Philofophie fich begegnend, jonft aber vielfach von einander
verichieden: Alzinger ift an der Antike gejchult, welche Blumauer parodirt; Alxinger it
jorgfältig in der Form, Blumauer jo jalopp in der Sprache und im Vers, wie cynifch im
Inhalt. Aber Blumaner hat von Dürger die Mittel einer nachdrüclicheren Wirkung
abgejehen, und fein Wiß, fo trivial er mitunter wird, it aufgewvecft und aufweckend,
während die Grazie Algingers ermiüdet, Dlumaner allein von allen Dichtern der Beit
hat das Jahrhundert iiberlebt und wird heute noch gelefen. Die Dichter diejer jüngeren
Generation bejaßen feit 1777 ihren Sammelpunkt in einem eigenen Wiener Mufen-
almanach, welchen nach einander Ratichfy, Blumauer, Leon und andere herausgaben.
Die Mitarbeiter deffelben ermangeln größtentheils einer eigenthümtlichen Bhyfiognomie,
fie ahmen mehr oder weniger gejchickt die in Deutfchland begründeten Igrifchen Stilarten
nach und haben jelbft wieder ihre Nahahmer im Inlande gefunden. Während Natjchky
den Spuren Blumauers folgt, wandelt Hajchfa, der fpätere Dichter der Bolfshymme, in
jeinen Oden die Bahnen Denis’; Leon dagegen fucht einen eigenen Weg, indem ex fich
an den alten Minnefang hält. Wiederum machen fich die Frauen bemerkbar: Karoline
Greiner und ihre Freundin Gabriele von DBaumberg fehlen in feinem der Almanache.

Snzwifchen hatte fich die dramatifche Dichtung nach) einer ganz anderen Nichtung
entwidelt, al3 man hätte vermuthen jollen. Auf der von den Späßen des Hans Wurft
gereinigten Schaubühne faften nicht die froftigen Alerandrinerftüce Ayrenhoffg, welcher
mit jeinem Freunde Reber unermüdlich gegen Shafejpeare eiferte, in Wien aber faum
einen nennenswerthen Nachfolger fand, feften Fuß, jondern der das Repertoire beherrichte,
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hieß Leffing und von ihm anfgenuumtert und in feinem Geifte, wenn auch mit viel

ichwächeren Kräften jchrieb der Staatsrath von Gebler jeine Dramen unmittelbar fiir die

Bühne.Der Gejchmac des Bublicums wurde in diefer gefunderen Richtung noch beftärkt,

als Schröder in den Achtziger-Jahren nicht nur als Schaufpieler hier wirkte, jondern

auch den beiten Theil feiner Stüce fchrieb und feine Bearbeitungen Shafejpeare’jcher

Dramen auf das Burgtheater brachte. Das Nefultat feines Aufenthaltes war, daß eritlich

 
Alois Blumauer,

die dramatische Dichtung von da ab in Wien unauflöslich mit dem Theater in Verbindung

blieb, während fich das Sturm- und Drangdrama in Deutjchland eben von der Bühne

trennte; und zweitens, daß das Prineip der Naturwahrheit gegenüber dem faljchen Pathos

der Mexandrinertragödie zuerft inder Shaufpielfunft, dann aber auch in der Dichtkunftfiegte.

Nach beiden Seiten fehlte e8 unter Schröders Nachfolgern, welche meiftens Schaufpieler

und Dichter waren, nicht an Ausjchreitungen; die Natürlichkeit artete unter den Händen

der Stefanie, Bergobzoomer, Miller, Friedel, Ziegler und anderer oft in rohen Naturalig-

mus aus; die dramatifche Dichtung in Wien ging bei diefer innigen Verbindung von
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Schaufpieltunft und Dichtung mehr ala anderswo in die Hände der Schaufpieler iiber
und die Stücke der Jünger und Kobebue, welche man als Theaterdichter berief, waren
eher eine Förderung als ein Gegengewicht gegen diefe Richtung. Aber daß dem. idealen
Drama dadurch eher ein gefunder Boden gejchaffen, als der Weg zur Bühne verjperrt
war, zeigen die Erfolge, welche Heinrich von Eollin, der bedeutendfte Dramatifer
Niederöfterreichs vor Grillparzer, mit demfelben errumgen hat. Während Ayrenhoff noch
immer gegen das verhaßte Naturprincip eiferte, juchte Collin mit Bewußtfein und Abficht
die Verbindung von Schönheit und Wahrheit, von Natürlichkeit und Negelmäßigkeit.
Er ging vom Rührftücfe aus und fchwang fich dann mit einem Male zur hohen Tragödie
empor, welche ftantsbürgerliche Tugend verherrlicht. Seine Charaktere, die er meift aus dem
Altertfume nimmt, find voll wirdiger und männlicher Gefinnungen, feine Sprache ift
nicht frei von vhetorifchem Brumfe, aber fräftig und wohl£lingend. Er verleugnet nirgends
den gebildeten Dichter, aber die Ausführung jeiner Dramen ift mager, die Handlung
dürftig. Ihm Hat nicht der Naturalismus, fondern die Nahrwirktung Ayrenhoffs nach-
haltige Erfolge entzogen.

Auf die Beriode der Aufklärung folgt in Niederöfterreich unmittelbar die Zeit der
Nomantif, Die Flegeljahre des Sturmes und Dranges und die revolutionären Anfänge
der Schlegel haben Fein Analogon in dem geiftigen Leben Niederöfterreichs. Unmittelbar
nach Zojefs Tode trat eine rücläufige Bewegung ein; der Exjefuit 2. W. Hoffmann
als Herausgeber der „Wiener Zeitjchrift“ vertrat diejelbe auf dem literarifchen Gebiete.
Die Feinde der in ihren Tendenzen damals freilich bereits überlebten und eigenfinnig
gewordenen Aufklärung gewöhnten fi allmälig daran, ihre Blicke nach Wien zu richten.
Dorthin war schon 1792 Johannes von Miller, der Gejchichtichreiber der Schweiz,
berufen worden; feit 1802 ftand auch Gent in Öfterreichiichen Dienften. Faft die ganze
romantische Schule folgte ihm nach und erwählte Wien zumdauernden oder vorüber-
gehenden Aufenthalte. Nach einander hielten hier die Brüder Schlegel und A. Miller
unter ausdrücklicher Bewilligung des Kaifers und vor einem aus den höchiten umd
gebildetjten reifen Wiens bejtehenden Bublicum ihre Borlefungen über die verjchiedenften
Zweige der vomantifchen Doctrin. Vorübergehend Lebten Tief, Loeben, Brentano, beide
Eichendorff in der Kaijerjtadt und W. von Humboldt hielt al$ preußijcher Gefandter ein
gaftfreies Haus für Einheimische und Fremde. Die Frauen traten, wie überall, vo der
tomantijche Geift wehte, in der Gefellichaft und in der Literatın wieder jtärfer in den
VBordergrumd. Dorothea von Schlegel und Helmina von Chezy verpflanzten den Ton der
Berliner und Barifer Salons nach Wien, wo fich auch Sophie Bernhardi, die Schweiter
Tied3, eine Zeit lang aufhielt; Regina Frohberg, eine Berliner Zidin und Convertitin,
Ipielte eine hervorragende Rolle in der Gejellichaft; Frau von Pichler und Sojefine
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Perin von Gradenftein hielten die weniger geiftreiche, aber gemiithlichere Art der ein-

heimifchen Gejelligfeit aufrecht. Die Romantiker endlich betheiligten fi, als Öfterreich

1809 zu den Waffen griff, in hervorragender Weife an den Erfolgen der öfterreichiichen

Armee: während die Genb und Schlegel die Proclamationen gegen Napoleon jchrieben,

ftanden die Barnhagen, Secfendorf und andere gegen ihn in Neihe und Glied. Collin aber

ftimmte jest jeine Fräftigen MWehrmannzlieder an md gab damit das Signal fir die

patriotische Dichtung der Befreinngskriege. Caftelli, U. Bafiy und andere folgten jeinem

Beifpiele, Friedrich Schlegel fand einen begeifternden Ton und Heinrich von Skleift, defjen

Dichtung der Rache zum Theile auf öfterreichiichem Boden enttanden ift, fchiekte feine

„Hermannzsichlacht” an Collin,

Fix die Theorie der Nomantiter war Wien, wo Kant nur in einem augerlejenen

Kreife befannt war, fein günftiger Boden, trogdem fie zum Theile mit Unterftügung der

Negierung Hervorragende und einflußreiche Zeitjchriften gründeten. Die Wiener Jahr-

bücher für Literatur waren in der erften Zeit ihres Beftehens das vornehmfte Zonrnal

in deutfeher Sprache; der „Prometheus“ von Sedfendorf und Stoll und Friedrich Schlegels

„Deutjches Mufeum“ waren Die erften öfterreichifehen Zeitichriften, an welchen fich auch das

Ausland viikhaltstos betheiligte, und jelbit Goethe hat dem erfteren feine Mitwirkung nicht

verjagt. Aber der Romantik erftand indem Herausgeber des „Sonntagsblattes“, Schreyvogel-

Weit, ein gefährlicher Gegner, deifen befonnene Kritik durchaus an den Grimdjägen Leifings

feithielt und die Sorderung der Biürhnenmöglichfeit und Bühnentauglichfeit nie aus den

Augen verlor. Schwache dramatijche Talente, wie Matthäus von Collin, welcher Hiftovien

im Shafefpeare'jchen Stil dichtete, oder wie 3. Bafiy, welcher in feinen Tragödien mit

Chören dem Schlegejchen „Son“ nacheiferte, Fonnten dagegen nichts vermögen. Aber

jelbft die Gegner der Romantik wußten aus den von ihr angebahnten Richtungen VBortheil

zu ziehen. Die Ihätigfeit der Überfeger wurde auch in Wien mächtig angeregt und

gefördert und wandte fich mit Rorliebe den von den Schlegel erjchlofjenen romanischen

und orientalifchen Dichten zu. Mit der fpanifchen Literatur bejtand hiev noch jeit den

Beiten der jpantjchen Habsburger eine Art geiftigen Napportes und das Studium der=

jelben fand in $. Wolff einen hervorragenden Vertreter; der Vermittler mit dem Orient

wurde Hanmer-Purgitall, dejjen Überfegung von Hafig Divanbei Goethe eine bedeutende

Nachwirkung -hinterlafjen Hat. Die Überfegungen der jpanifchen Dichter famen Haupt-

jächlich der Bühne zugute und jchloffen fich dehhalb auch enger an die Bedürfniffe

derjelben an: die freie Aneignung in Wefts Bearbeitungenift bis heute uniberteoffen und

bis jeßt die einzige Form, in welcher fi fpanifche Originale auf der deutjchen Bühne

erhalten Haben. Auch in Öfterreich hat ferner die Romantik neue Stoffgebiete erjchloffen,

welche von rührigen Händen jofort ausgebeutet wurden. Zur tiefjten Rührung feiner durch
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die politiichen Berhältniffe niedergefchlagenen Subörer hatte W. Schlegel in der legten
feiner Vorlefungen nationale Stoffe fir die diftorische Tragödie empfohlen und die
Aufmerfjamfeit Hauptfächlich auf den vitterlich glänzenden Zeitraum des Haufes Hohen-
ftaufen umd endlich auf die politifch wichtigeven und uns amnächften liegenden des Haufes
Habsburg gelenkt, das jo viele große .Fürften und Helden erzeugt habe. Schlegel jelbft
veröffentlichte Die Lieder der Minnefänger, welche Rudolf von Habsburg befangen, und
Hormayerd Tajchenbuch und Archiv boten fich den fuchenden Dichtern al3 eine wahre
Fundgrube nationaler und patriotijcher Stoffe dar. 9. von Collin ließ die Nömerhelden
liegen umd Ddichtete Balladen aus der Habsburg’schen Hausgefchichte; fein Bruder
Matthäus und Karoline Greiner-PBichler griffen auf die Seiten der Babenberger zurück
und führten diefe Stoffe auch in das Drama und in den Roman ein. Unzählige Gedichte
befangen bi8 in die Vierziger- Jahre die Habsburger oder heroifche Momente in der
Gejchichte des Vaterlandes. Zu ihnen gehört auch „Zriny“ von Körner, deffen bedeutendte
Dramen überhaupt ihre Entftehung dem Aufenthalte in Wien md dem Berhältnifje zur
Hofbühne verdanken. Wenig Erfolg hatte dagegen die Propaganda, welche 3. Werner
und 3. Schlegel für Fatholifche Stoffe und die geiftliche Dichtung machten; weder U. Bafiy
noch Beter Silbert haben diefelbe zu bedeutender Höhe gebracht und nur Enf von der Burg
hat von hier aus den Weg zur Antike gejucht, auf welchem fein Talent verunglückt ift.

Den Einfluß der Romantik erkennen wir auch, wenn Franz Zisfa nunmehr die
öjterreichifchen Volkslieder und Volfsmärchen zu jammeln fucht, oder wenn Schü mit
jeinen „Verfuchen eines Wiener Naturdichters“ heroortritt. Hier jeht auch die Dialect-
Dichtung ummittelbar ein, welche ihre höchfte Blüte auf dem Volkstheater, in den
unfterbliden Dichtungen Raimunds erlebten und gehören ihr zur Hälfte auch die Dichter
an, welge bis in die Dreißiger-Jahre als der jpecifiiche Ausdruck des Öfterreichertfums
galten, neil fie die Luft und Fröplichkeit ihres Stammes in leichten Formen wiederzugeben
verjtandar. ALS gute Patrioten, gemüthliche Männer und unwiderftehliche Spaßvögel
waren fe überall gerne gejehen und gehört und machten e3 fich in allen Dichtungs-
gattunger bequem. Ihr Hauptvertreter ift Gaftelli, welchen Menzel den öfterreichifchen
Anafrevı genannt hat. Seine „herzigen“ Lieder erreichten einen feltenen Grad von
Populartät; am beiten gelang ihm die humoriftijche Erzählung, welche feine großen
Anforderingen an Kumftfertigfeit jtellt. Ex ift auch der Begriimder eines bejonders von
der cultuhiftorifchen Seite wichtigen Sweiges der Literatur: der Skizzen aus dem Wiener
Leben, iı welchem er bis in die nenejte Zeit an 3. Gräffer, I. Schlager, Fr. Schlögl,
Ed. Bösl VB. Chiavacci und anderen Nachfolger.gefunden hat. Ein Dichter in der-
jelben Mirier, aber gebildeter in Sprache und Vers, welche beide Caftelli unverzeihlich
vernachläigte, ift I. ©. Seidl, der nicht bios die leichtblütige Art, jondern auch das
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finnige Gemitth des Öfterreichers zum Ausdrud zu bringen verfteht. Sein Hauptgebiet

ift die volfsthimliche Ballade, in welchem ev an Franz Fibinger und I. N. Vogl begabte

Nachfolger gefunden hat. Der fegtere, welcher ein jchünes Talent durch eilfertige

Production verdarb, fehlt in feinem der unzähligen Amanache und Tajchenbücher, die

auch in Wien zur Zeit des „Singe wen Gefang gegeben“ wie Pilze aus der Exde jchofien.

 
Ferdinand Rainmmd.

Wiederum war die Profa das Stieffind unferer Siteratur. Die profaischen Dichtungs-

gattungen blieben fait ganz den Zeitjchriftitellern und den Frauen überlaffen. Negina

Trohberg dichtete unermüdlich in der jentimentalen Manier des deutjchen Lafontaine;

Sojefine Berin von Gradenftein gab die NRomanjchriftitellerei in franzöfiicher Sprache auf

und jehrieb Erzählungen für die öfterreichiichen Almanache; Karoline von Pichler warf fich

jeit den Zwanziger-Jahren ganz auf den Hiftorijchen Roman und wurde durch ihre
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„Schweitern von Prag“, ihren „Sriedrich den Streitbaren“ u.|.w. die populärfte unter allen
öfterreichiichen Schriftftellern, troßdem ihre weitläufigen, twie die meiften Srauenromane
der Zeit faft ausschließlich in Briefform abgefaßten Dichtungen diefer Art den Lefer nicht
leicht unter einem halben Dubend von Bänden entließen. Neben ihr wırede allein E, Duller
genannt, welcher den Einfluß der franzöfiichen Romantik zu feinem Bortheile iiberwand
umd in jeinen fpäteren Romanen moderne Sntereffen und hiftorifche Tendenzen vertrat.
Der jociale Roman fand feinen Vertreter und auch die Novelle, bei welcher jede Bugabe
von Reflegion grundfäglich ferngehalten wurde, friftete num ein fümmerfiches Leben in den
Heitjchriften, zu deren Hauptartikel die Erzählung gehörte. Schreyvogel und nach ihn
A. von Steigentefch haben noch immer das Beite auf diefem Gebiete geleiftet; auch der
Schaufpieler und Iheaterdichter W. Lembert galt al3 gewwandter Erzähler. 3.8. Halirjch,
3. Moshammer, F. &. Told von Zobdenburg, E. Straube und Andere waren mit größerem
oder geringerem Erfolge mit der Novellendichtung befchäftigt. Was jonft an Erzählungen
die Spalten befonders der Theaterzeitung füllte, war entweder Überfegung aus dem
Sranzöfiichen oder mißlungene Nachahmung deutjcher Mufter. An Hoffmanns Spuk
gejchichten hielten fich A. von Tihabufchnigg und E. Silefius; in Humoresfen, welche den
Einfluß Jean Pauls mehr oder weniger deutlich erkennen Kießen, wetteiferte A. Schilling
mit den meiften Iournaliften der Hgeit. Bejonders das bis an das Ende der Dreißiger-
Sahre gelefenfte und faft allein gelefene Organ, die Theaterzeitung von Bünerle, welche fich
auf die fchwachen Seiten des Bublicums wohl verjtand umd jeder Mode der Beit, forie
jeder Laune des Bublicums gehorjamft huldigte, verfehlte nicht neben ihren Theater-
teferenten und Gorrefpondenten einen beftändigen Spaßmacher zu befolden, welcher nicht
mehr von der harmlofen Art des guten Gaftelli war und bald auch in den übrigen Rubriken
den Ton angab. Auf den begabten, aber im Leben wie in feinen Schriften zerfahrenen
Wiejt folgte M. ©. Saphir, ein Meifter in der fehalen Kunft des Wortwiges md der
Doppelfinnigfeit, welcher feine Rolle unter den gutmüthigen Wienern indeffen bald aus-
gejpielt hatte, Leider war der Schaden, welchen Saphir ducch feine Gefinnungstofigfeit
und PBarteilichfeit, forwie durch den wigelnden Ton feiner meift nur von perjönlichen
Sntereffen beeinflußten Beurtheilungen in der Kritik anftiftete, nicht jobald gutzumachen,
und lange blieben einfichtsvolle und eindringende Kunftrichter, wie Michael Ent und
Ernft von Feuchtersleben, welche für die „Wiener geitjehrift” fchrieben, in den Spalten
der jpärlich und dürftig ausgeftatteten Wiener Blätter eine Seltenheit.

Snzwifchen beftand die Pflege des Drama durch die Schaufpieler in ununterbrochener
Tradition feit dem XVII. Jahrhundert fort; an Ziegler jchloffen fich die Weißentdurn, der
talentvolle Lembert und Andere an, welche zum Heinen Theile wie Steigentejch Driginal-
jtücke, zum größeren wie Kuffner und Kırrländer Überfegungen franzöfijcher Boulevardftücke
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und fpanifcher Tragddien lieferten und namentlich mit den erfteren fich ein Vermögen

erwarben. Talente, welche über das Theatralifche hinaus nach dem Boetifchen jtrebten, wie

Nell, Bannafch, Braun von Braunthal und andere in der Tragödie, Feuchtersleben im

Alerandrinerkuftipiel Fonnten dagegen nicht auffommen, und ftanden nach mehreren oft

nicht umrühmlichen Verfuchen ab. Auch in Bezug auf die Gattungen fam man nicht viel

weiter; indivect beherrfchte noch immer Iffland das Repertoire, bis Mitllners Luftjpiele

und Schiefjalstragödien hier ihre beften Erfolge errangen und dag Drama in Ludwig

von Deinhardftein, Freiherr von Zedlih, Friedrich Hal und Anderen feine begabtejten

Vertreter fand. Eine noch zu wenig beachtete Specialität der Wiener Dramatifer bilden

die Operntexte, welche zum Theile wieder gut machten, was der Berfafer des Textbuches

zur Zauberflöte gefündigt hat, und im leicht erflärlichem Zufammenhange mit der

Entwicklung der mufifaliichen Kunft in Niederöfterreih ftanden; Weber, Spontini,

Bellini, Kreuger und Andere haben in 3. A. Kanne, 3. Seyfried und 9. von Chezy

gejchickte Mitarbeiter gefunden und felbft Grillparzer hat e3 nicht verchmäht, einen

DOperntert zu fehreiben. Aus diefen wenig erfrenlichen dramatischen Zuftänden find

nichtsdeftoweniger zwei Hervorragende Vertreter des ernsten und heiteren Drama hervor-

gegangen, welche mit ihremtiefften Wefen im heimijchen Boden wurzeht. Der Gegenja

des Teichtblütigen und fehwerblütigen Wieners, welchen auf einer tieferen Stufe der

Bildung Caftelli und Raimund vepräfentiven, ehrt in Bauernfeld und Grillparzer

wieder. Der erftere hat die Lebensluft und den Frohfinn des Wieners in der bejjeren

Sefellfchaft aufgefucht und ihnen den vornehmften und edelften Ausdruc verliehen; der

andere ift der erfte Öfterreicher der neueren Zeit, welcher die Tiefen des Seelenlebens

eröffnet umd die Tragif des Herzens ergrümdet hat. Ihr Leben verhält fich wie ihre

Dichtung: während Bauernfeld fich die Friiche und Elaftieität feines Geiftes bis ing höchite

Alter bewahrt hat und ung noch jegt mit den Gaben jeiner unermidlichen Schaffensfraft

erfreut, ift Grillparzer früh der Literatur und dem Leben abgeftorben und Hat fich in der

Einjamfeit verzehrt.

Franz Brillparzer wurzelt mit allen Triebfräften in dem Bodenfeines Vaterlandes.

Er fuchte für fein Talent Nahrung zu ziehen aus allen Richtungen, welche er vorfand,

gleichviel ob fie den Höheren oder tieferen Regionen der Literatur angehörten. Er jchloß

fich enge an die lebendige Bühne an umd dichtete in der Zeit, in welcher Müllner das

Burgtheater beherrjchte und TH. von Artner eine Aht Einleitung zur „Schuld“ fehrieb,

als erites Werk eine Schiejalstragödie. Er verfchmähte e3 nicht, aus Gefpenfter- und

Nänbergefchichten, wie fie A. Gleich und Andere damals zu Dubenden lieferten, feine

Motive zu entlehnen und wehrte den Einfluß des Leopoldjtädter Theaters jo wenig von

fi) ab als den der Romantifer, welchen ex den bedeutenden Hinweis auf die Spanier
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verdankt. Aber jein Blick war über die engere Umgebung hinaus nach Weimar gerichtet

und auf feine Erftlingsarbeit folgte ein Drama im claffifchen Stil der Iphigenie. Diejen

verjchiedenartigen Anregungen verdankt Grillparzer eine von feinem anderen deutjchen

Dramatiker erreichte Vieljeitigkeit: er hat clafjifche und romantische Dramen gefchrieben;

er hat in dem Stile der Spanier, Shafefpeares und Goethes gedichtet, er hat Stoffe aus

dem Alterthum, dem Mittelalter und der Neuzeit behandelt; er ift bühnenmwirffan und

zugleich poetifch. Die Tragif ift bei ihm jelten ohne einen Zug von Naivetät und der

Humor nicht ohne eine Grundlage von tiefem Exrnfte. Schlichten und einfachen Sinnesftellt

er feine Ideale nicht zu hoch und fucht fie niemals in der Negion des Abjtracten; aber er

begnügt fich nicht wie die Zufriedenheitspveten feiner Zeit mit einem äußeren Behagen,

ihm genügt mr das innere Glück. Er hätte der Dichter feines Volkes und feiner Zeit

werden fünnen, aber diefe war feiner Entwicluing nicht günftig, und als fich zu dem

nationalen Stoffe aus der Gejchichte des Hanfes Habsburg endlich der große Dichter

gefunden hatte, war die Zeit für jolche Stoffe vorbei.

Eduard von Bauernfeld erfüllte die Hoffnungen, welche man in Bezug auf das

jogenannte poetijche Luftjpiel vergebens in Deinhardftein gejfeßt hatte. Auch er geht von der

Nomantik aus und ift bis in die jpätejte Zeit ab und zu gerne wieder zu vomantischen Stoffen

zurückgefehrt. Er hat das liebenswiürdigite Bild des Kaifers Mar auf die Bühne gebracht

und zugleich das getreuefte Abbild der Wiener Gefellfchaft von den Tagen des Kongrefjes

bis auf die Neuzeit geliefert. Bauernfeld ift der geborene Fomifche Dichter; er wirft nicht

durch Concentration des Wißes md nicht duch die aparten Kunftjtücke der neueren

Luftjpieldichter, jondern durch fein fröhliches Naturell, welches fich ungefäumt nach außen

mitteilt und allenthalben Frohfinn und Heiterkeit erzeugt. Er ift nicht vielfeitig in feinen

Charakteren und nicht reich in der Erfindung, aber feine Charaktere find liebenswürdig

und wahr und er fennt das Geheimmniß eines geiftwollen und lebendigen Dialoges, welcher

nie den weltmännijchen Ton vermifjen läßt und in eminentem Grade dramatifch ift. Dabei

befitt Bauernfeld die Fruchtbarkeit des echten Bühnendichters und ift Bahrzehnte hindurch

die Stübe unferes Luftjpielrepertoires gewvejen.

Banernfeld ift nicht um viel mehr al3 ein Decenmium nach Grillparzer in die

Öffentlichfeit getreten; aber die Zuftände hatten fich inzwifchen mächtig verändert. Der

industrielle Auffchwung der Zwanziger-Sahre hatte Leben und Bewegung auf allen Gebieten

hervorgebracht. Die Bildung des Mittelftandes in Niederöfterreich jchritt vor, die Theil-

nahme de3 Bublicums an dem geiftigen Leben wuchs und der deutfche Buchhandel machte

in Wien feine beften Gefchäfte. Die Dichtung nahm denn auch in den Dreißiger-Jahren

einen neuen und glänzenden Auffchwung — zu einer Zeit, in welcher fie in Deutjchland der

Speculation da3 Feld hatte räumen müffen. Ofterveich, jagt ein Zeitgenoffe, gleicht einem
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fehrbegierigen Jüngling mit frijchen Sinnen, der durch Abftraction noch nicht um das

volle Fräftige concrete Leben betrogen ift, Und das war auch der Charakter der Poefie

diefer Zeit. Wir führen, der Gegenwart ung nähernd, nicht nur jene Dichter und Schrift»

ftelfer an, die in Wien und Niederöfterreich geboren find, fondern auc) jene, die durd)

 

 
Franz Grillparzer.

längere Zeit hiev gelebt und hier ihre Dichtungen gejchaffen haben. Die Jugend aus den

“adeligen Kreifen ging voran, welcher «8 nicht um eine ferne Vergangenheit, jondern um

das Erfaffen der Gegenwart zu tdun war. Die Dichtung blieb auch jest patriotiich, aber

fie wide politifch und im guten Sinme liberal. Der redliche und mäßige Sinn der

Öfterreicher verleugnete fih nicht in ihre: man wollte jchaffen und nicht zerjtören; man

brachte feinen abftracten Liberalismus in Verfe, noch weniger ein beftimmtes politifches

Programm, jondern man fprad) im Tone des Sehers und des Propheten. Die Hauptftärfe

Wien und Niederöfterreic. 11
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und den charafteriftiichen Ausdrud fand diefe Generation auf dem epifch-Iyrifchen Gebiete.

Hier bildete fich gegenüber der Heine’schen und der fchwäbischen Schule, nicht ganz

unabhängig von beiden, aber doch jelbftändig, eine öfterreichijche Schule mit eigenthümlichem

Charakter heraus. Die Anfnüpfung an die frühere Zeit fand fie in der Ballade, welche

auch jest nicht blos von Zedliß und Lenau, fondern auch von Dichtern zweiten Nanges

mit Erfolg gepflegt wurde. Der Freiherr von Zedliß, ein Dichter, welcher al3 Dramatiker

durchaus unter den Einflüfen der romantifchen Schule ftand und ihrer Anregung auch)

jeßt die Fünftliche Canzonenform verdankte, gab in feinen „Todtenfränzen“ den erjten Ton

diefer neuen Dichtung an. Er wurde bald übertönt durch die hellere Stimme eines

Nachfolgers: Anaftafius Grün war das glänzendfte Talent der neuen Schule, bilder-

veich und farbenprächtig bis zur Verjchwendung, volltönend in der Ahetorif, adelig in der

gorım und im Ausdruce. An Tiefe und Innigfeit übertraf ihn Nikolaus Lenau, einer

der größten Elegifer in deutjcher Sprache, der in Ton und Farbe den directen Gegenjaß zu

Anaftafius Grin bildet. Diejer holt feine Bilder mit Vorliebe aus der grünen Frühlings-

zeit und der fonnigen Umgebung der Kaiferjtadt: über Lenaus Dichtung lagert der afchgraue

Himmel der heimifchen Puszta und er feiert den trüben Herbft. Grün fucht in der Natur

nad Bildern für den Kampf der Freiheit und des Lichtes: Lenau fieht in ihr ein Bild

jeiner eigenen inneren Trauer um die VBergänglichfeit und Hinfälligkeit alles Irdifchen.

Grin bejaß die Gabe, fich von feinem Kummer, indem er ihn in lautftimmige Verfe brachte,

zu befreien: Lenau wurde von dem, was ihn innerlich verzehrte, vaft- und ruhelos durch

die alte und neue Welt getrieben. Der eine jet die Tradition der patriotischen Stoffe fort,

indem er den Satjer Max in der Nibelungenftrophe befingt: den andern treibt der ungeftüme

Drang feines Innern zum Fauftthema, welches bald auch andere öfterreichifche Dichter

behandeln. Lenau am nächjten jtand jein Landsmann, Freund und Schüler Karl Bed: der

Ausdrucd feiner Melancholie erinnert zuweilen an die elegischen Töne der althebrätjchen

Dichtung, aber er ift hellfarbiger als fein Meifter und jchädigt durch unruhigen Wechjel

die Kraft und Fülle feiner Bilder. In Gring Spuren wandelt auch Ludwig Auguft Franft,

der wie diefer die Habsburger befang. Die reine Lyrik ftand bei den exrften Dichtern der

Zeit hinter den auf dem Grenzraine der Lyrif und Epik erblühten Dichtungen zuric. Die

nach antiker Formenjchönheit ftrebenden Dichtungen Feuchterstebens waren der Ausfluß

eines nach Goethes Vorbild eingerichteten Lebens; derjelben milden und harmonijchen

Lebensanfchauung juchte auch Franz von Schober in der modernen Sonettform einen

geeigneten Ausdruck zu geben. Die Neflerionspoefie repräfentirt Braun von Braunthal,

der früh verftorbene 2. Halivjch dagegen dichtete Leichte, einfache, natürliche Lieder in der

Art W. Müllers, welche er leider nur zu eilfertig Hinwarf. Die Lyrik Mayrhofers ift der

Ausdrud einer tiefen, in fich verjenften Natur und fand an feinem Freunde Schubert
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den geeigneten Componiften. X. von Tiehabufchnigg Fonnte al3 Vertreter der in Ofterreich

nicht zahlreichen Dichter in Heines Manier gelten und Heinrich von Levitjchnigg Itrebte,

nicht immer mit Glück, nach der Bilderfülle des Drientes. Das bedeutendfte Talent
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war Karl Ferdinand Drärler-Manfred, welcher wie Friedrich Nückert alle Formen der

Lyrik beherrjchte.

Die Schriftiteller der legten Generation wirfen zum größten Theile noch in umjerer

Mitte und find von jo reger Schaffenstuft erfüllt, daß ein Endurtheil über ihre Leiftungen

noch nicht ftatthaft erfcheint. Aufmerffamfeit erregt in der neneften Zeit wieder die Pflege

des Drama, Nachdem Grillparzer fich allzufrüh der Bühne entzogen hatte, beherrjchte durch
I#
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Sahrzehnte faft ausjchlieglich Friedrich Halm das Repertoire: ein glänzendes, aber weiches
und durch den Beifall verweichlichtes Talent, ein Meifter in der Kunft des Erponirens
und Componivens, dev fich zugleich auf den Zauber einer wohlklingenden, mehr Iyrifch
als dramatijch belebten Jambenfprache verftand. Die geringe Förderung, welche die
Dramatiker der Dreißiger- und Vierziger-Jahre bei den Nachfolgern Schreyvogels in der
Direction de3 Burgtheaters fanden, war der Grund, daß das öfterreichifche Drama aus
der Art zu fehlagen begann und fich von der Bühne weg dem Buchdrama zumandte,
Erft unter Heinrich Laube erhielt die dramatifche Literatur in Wien wieder Fühlung
mit dem Theater. Laube jelber jchrieb einen großen Theil feiner technifch gefchiekten und
bühnenwirffamen Dramen in Wien. Das interefjantefte und zugleich bizarıfte Talent
unter den deutfchen Dramatifern der Zeit, Friedrich Hebbel, dichtete jest in Wien und

erfuhr durch die Nähe einer ausgezeichneten Bühne die entjchiedenfte Förderung, indem
e3 Jich gewöhnte, geiftveich erfonnene pfychologifche und fociale Brobleme in eine bühnen-
fähigere Form zu Fleiden und den formellen Anforderungen der dramatischen Kunft mehr
zu entjprechen. Gerade in der Erfüllung der technifchen Bedingungen des Drama Haben
die Öfterreichiichen Dramatiker der Fünfziger- und Sechziger-Iahre das Löblichite geleiftet
und fich allein dadurch einen ehrenvollen Blab in der Gefchichte des Drama erworben,
In die Fußtapfen Halmz trat S. H. Mofenthal, der Begriinder des verfeinerten Bauern-

ftücles, defjen vhetorifche Begabung und Beherrfchung des feenifchen Effectes faumHinter
feinem Vorgänger zurücfteht. Beruht bei ihm oft die Wirkung auf dem Üußerlichen, auf
den farbenprächtigen Tableaug, fo ift e3 dem innerlicheren und tieferen Iofef Weilen mehr
um die Charaktere zu tun: ex ift beftrebt, mit dem Bihnenftücke die höheren Vorzüge des
Charakterdrama zu vereinigen. Während Franz Niffel fowohl auf der Bühne, als in der
Literatur erft |pät die verdiente Anerfennung gefunden hat, find die hiftorifchen Dramen
von 3. von Saar wohl in der Literatur, aber niemals auf der Bühne heimisch geworden.
Andere, wie Otto Prechtler, der als ein glücklicher Stofffinder galt, Noderich Anjchüß,
Wilhelm von Wartenegg, Murad Effendi, Franz Keim u. j. w. hatten mm vorübergehend

Erfolge zu verzeichnen; A. Berger, ein fchönes, in den Bahnen Grillparzers wandelndes

Talent, ift jeit einemerften Berfuche verftummt. In der neueften Zeit hat Adolf Wilbrandt
mit dem Drama höheren Stils die größte theatralifche und, wo ihn unfünftlerifches
Raffinement nicht behinderte, auch tiefe poetifche Wirkung erzielt. Das Luftfpiel hat fich
leider nicht in dem Geifte Bauernfelds weiter entwicelt und ein jo glücklich veranlagtes
Naturell ift demfelben nicht wieder zugute gekommen. Schonfeine unmittelbaren Nachfolger,
Leopold Feldmann und Alerander Baumann, waren weniger graziös, Edumd Mautner,
der Berfafjer des munteren „PBreiskuftipiels“, weniger beweglich und auch nicht arbeitfam.
Später ging dev Humor des deutjchen Luftipiels überhaupt völlig in der Situationsfomif,
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die Comödie in dem Schwanfe auf. Die dfterreichifchen Dichter folgten dem Zuge der Zeit

und haben das Berdienft, die Bühnen des In- und Auslandes fir ihre Broducte gewonnen

zu haben. Die Namen Julius Rofen, Franz von Schönthan, Michael Rapp, Friedrich

Suftav Triejch fünnen als Vertreter des neueften Luftfpiels überhaupt gelten. Den

Einakter pflegten mit Glück Sigmund Schlefinger, Karl Grindorf und in jüngfter Zeit
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Nikolaus Lenaı,

Karl Albert (Graf Bombelles). Zu dem feineren Stil und Ton Banernfelds fehrten erft

die geiftoollen Luftjpiele Adolf Wilhrandts wieder zuric, welcher namentlich mit feinen

erjten ehrenvolle Erfolge errang.

Die Lyrik der Vierziger-Jahre fteht noch deutlich unter dem Einfluffe Grüng: die

Balladen- und Nomanzenform herricht und von dem Gebiete des Epijchenhat fich die öfter-

veichifche Lyrif niemals weit entfernt. W. Conftant (E. von Wurzbach) und 2. Foglar
dichteten im Sinne Grüns; 2. Bowitich und F. Sauter fuchten den Ton des Volfgliedes

zu treffen; Rics Lieder waren der Ausfluß eines Liebenswirdigen Natuvells; den größten
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Erfolg hatte Nudolf Hirjch mit feiner Leichtflüffigen Lyrif im „Irrgarten der Liebe“.

Bon fürdlicher Glut erfüllt find die „deutjchen Lieder eines Italieners”, Cajetan Cerri.

Einen neuen und kräftigen Ton jchlugen erft Hermann Nollett und Johannes Nordmann

an, Die fpätere Zeit hat Lyriker von jelbftändiger Bedeutung und eigenthümlichem Gepräge

unter den Männern wenige mehr hervorgebracht: fast jeder namhafte Dichter der Zeit

hat auch Iyrifche Gedichte veröffentlicht, welche zum Theile hohen poetischen und großen

individuellen Werth befiten, aber die Dichter, welche fich blos auf Iyrijchem Gebiete

versucht Haben, find felten. Auch die Entwiclung der Igrifchen Formen jtand nicht im

Vordergrumde der poetifchen Intereffen: Carlopago ftrebte, nicht immer mit Glüc, nad)

dem hohen Stil und den Fünftlichen Formen der Hölderlin’fchen Lyrik; viel befjer ift «8

neuerdings Stefan Milo gelungen, die erhabenen Gattungen der Lyrik wieder zu Ehren

zu bringen, Während e8 aber die Männer größtentheils verjchmähten, fich auf die Lyrif

einzufchränfen, war diefe das eigentliche LieblingSgebiet der Frauen. Bejonderz die adeligen

Damen find hier zahlreich vertreten: Wilhelmine Gräfin Wickenburg-Almajy, Marie von

Najmajer, Tofefine von Knorr, Luife von Nechenberg, Sofefine von Nemekhazy und viele

Andere. Unter den bürgerlichen Damen ftellen die Profefjorenfrauen das bedeutendite

Sontingent: Eugenie Bolza, Bertha Arndts, Marie Arndts, Augufte Hyrtl. Die Namen

Baoli und Chriften jeien an die Spiße gejtellt: Betty PBaolt fteht durchaus innerhalb

der Grenzen ihres Gejchlechtes, fie hat die weiblichjte aller Empfindungen, den Schmerz

um betrogene Liebe, in jo tiefempfundene und dabei formvollendete Verje gebracht, wie

fie noch felten oder nie einer Fran gelungen find; Ada Chriften fehrt die interefjante

Seite der weiblichen Natırc heraus, welche im Eonflicte mit den der Frau in dev Gefelljchaft

gezogenen Grenzen zu Tage tritt, fie erfcheint in ihren Liedern als die Verlorene und

zeichnet fich durch eine Fräftigere Phantafie und männliche Geftaltungsgabe aus.

In den Balladen- und NRomanzeneyelen, welche feit Grün in umumterbrochener

Folge bis auf unfere Tage entftanden, berührte fi die Lyrif mit dem Epos, welches als

jelbftändige Gattung gleichfalls nicht im Wordergrunde ftand. Doch haben fich Dito

PVrechtler, Alerander Patuzzi, Hieronymus Landesmann, Zojef Haupt, Julius von der

Traum umd Andere mehr oder weniger erfolgreich an diefer Gattung betheiligt. In der

Föylle hat ung Friedrich Hebbel eine claffische Dichtung gejchenft. Ein Talent der

jüngften Beit, Siegfried Lipiner, hat an bedeutenden Stoffen ftarfe jchöpferiiche, aber

wenig gejtaltende Phantafie bemwiejen.

Den bedeutendften Fortichritt Hat die niederöfterreichifche Dichtung in der jüngjten

Zeit auf dem Gebiete der profaischen Dichtungsgattungen gemacht. Unfere Roman und

Novellenschriftfteller gehören zum größten Theile auch außerhalb ihres Vaterlandes zu den

Lieblingen des Publicums und haben fich in den verfchiedenften Gattungen bewährt. Auch
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Männer der früheren Zeit, wie Adolf Ritter von Tiehabufchnigg, haben fich jpäter auf

diefem Felde verfuccht. Während der Tendenzroman im Sinne der Jungdentjchen fat nur

durch die anfpruchsvollen Producte Brauns von Braunthal (Sean Charles) vertretenift,

haben die Dorfgefchichten und Eulturbilder in Öfterreich hochbegabte Vertreter gefunden:

Sojef Rank entlehnte feine Stoffe dem Böhmerwalde, Auguft Silberftein den Öfterreichiichen

Gebirgsländern; Leopold Kompert jchildert in ergreifenden Bildern dag Leben und Treiben

des böhmischen Ghetto und Karl Emil Franzos hat die Cultinzuftände Halbafiens der

dichteriichen Betrachtung erichlofjen. Auch Ludiwig Anzengruber hat, neben feinen trefflichen

Bolksftiicden, ergreifende Bilder aus dem Leben des niederöfterreichiichen Landvolfes

gejchaffen. Über den Dcean fehweifte die Phantafie Kirnbergers, des für die Profadichtung

jo reich begabten Vertreter de3 „Amerifamüden". Andere, wie Franz Schujelfa und

Friedrih Schlögl, griffen in der Nähe zu und holten ihre Stoffe aus dem Wiener

Bolfsleben. Unzweifelhaft bildet diefe Richtung die Stärke der niederöfterreichiichen

Nomandichtung, der Gefellichafts- und Sittenroman ftand Hinter ihr zuriic: doch haben

Friedrich AH, Auguft Silberftein und Andere auch hier Verdienftliches geleiftet, während

die Senfationsromane der Wolfram ımd Anderer mehr momentanes Auffchen als dauerndes

Gefallen erregten. Auch der hiftorische Roman kommt an Zahl und Bedeutung dem

Eulturbilde nicht gleich, Leicht dirfte Heinrich Zaubes „deutfcher Krieg" auf diejem

Gebiete die bedentendjte Erfcheinung der legten Decennien fein. Für das Bedirfniß eines

weiteren Lejerfreijes, nicht ohne Talent, aber ohne weifes Zufammenhalten ihrer Kräfte,

jchrieben Leopold Breier, Theodor Scheibe und Auguft Schirmer Romane aus der

allgemeinen und öfterreichiichen Gefchichte und aus dem modernen Leben. Auch die Theil-

nahme der Frauen, welche fih hier am Liebften hinter Männernamen verbergen, hat dem

Romane nicht gefehlt: ich nenne E. Ritter, Ernft von Waldow und aus der neueften Zeit

Emil Marriot, welcher fich an die vealiftiiche und natwealiftifche Darjtellungsweije der

modernen Franzofen anschließt. Auch die Novellendichtung ift feit 1850 in Dfterreich

erfreulich Fortgejchritten. Wir finden fie zunächt in den Erzeugniffen Fauft Pachlers auf

dem Standpunkte der Zeitungsnovelle wieder, auf welchem wir fie in den Bierziger-Iahren

verlaffen haben. Auch jpäterhin, aber in vornehmerer Geftalt, ift das Talent für die Novelle

mit der Begabung für das Feuilleton oft Hand in Hand gegangen. Ferdinand Kiirnberger,

Hieronymus Lorm, Karl Erdmann Edler, Johannes Nordmann, Emerich Ranzoni,

Balduin Groller, Ludwig Hevefi, Ferdinand Groß und andere unferer beiten Feuilletoniften

und Effayiften zählen auch zu unferen beften Novelliften. Nicht felten war auch, wie einft

bei Kleift, das Talent fir Roman und Novelle mit dem Dramatijchen vereint, tie bei

Grillparzer, Halm, Hebbel, Mofenthal, Saar, Weilen, Wilbrandt und Anderen mehr. In

den Neifenovellen und Wandernovellen von Julius von der Traun, Alexander Gigl,
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Fedor Mamroth und Anderer begegnet e8 fich mit touriftifchen Neigungen. Den Orient hat
neuerdings Karl von Vincenti wieder der Novelle erichloffen. Die Frauen find hier durch
Hermine Wolf, 9. Wild, namentlich aber durch Baronin Marie Ebner-Ejchenbach vertreten,
deren Erzählungen zu den beiten Erzeugniffen der Novelliftif gehören.

Um die Fortjehritte, welche die Broja in Niederöfterreich in den Teßten Decennien
gemacht hat, nach Gebühr zu würdigen, müffen wir zuleßt noch einen Blic über die
Grenzen der jehönen Literatur hinaus werfen. Unfere Gelehrten, gleichviel auf welchem
Gebiete fie wirken, befigen in hervorragendem Maße die Gabe einer gejchmackvollen
Darjtellung und eines gefälligen Stile. Unfere Redner befunden auf gleiche Weife ein
größeres Formtalent, mehr Leichtigkeit und Beweglichfeit des oratorifchen Ausdrudes, ala
jonft den nördlichen Völkern eigen zu fein pflegt. Namentlich aber in dem, was von
dem Tag und für den Tag gejchrieben wird: in den Journalen, im politifchen Leitartikel
und in der Kritik ebenjo wie im Feuilleton darf Wien heute unbeftritten in formeller
Hinficht die Führerjchaft beanfpruchen.

Von der Wanderung duch nahezu ein Iahrtaufend vaterländifcher Literatur find
wir hiermit wieder bei dem heutigen Tage angelangt. Wir haben die deutjche Literatur
in Niederöfterreich auf den Höhen umd in den Niederungen verfolgt und auf reiche Geiftes-
Ihäße hingewiejen, welche wir unfer eigen nennen dürfen. Wir haben aber auch die Über-
zeugung gewonnen, daß unjermvielbegabten Volfsftamme fein geiftiges Ziel ımerreichbar
ift, nach welchem er ftrebend fich bemüht.

 


